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PREDIGT ZUM 10. SONNTAG IM JAHRESKREIS, GEHALTEN AM 7. JUNI 2015 IN FREI-BURG, ST. MARTIN

„DIE SCHLANGE HAT MICH GETÄUSCHT, UND ICH HABE GEGESSEN“

Als Lesung dient uns heute die biblische Erzählung vom Sündenfall. Sie erzählt, was geschehen ist und was immer wieder geschieht. Die Lehre von der Erbsünde ergibt sich nicht direkt aus dieser Erzählung, wohl aber indirekt. Das erkennen wir vor allem ange-sichts der Entfaltung der Erbsündenlehre durch den heiligen Paulus im Römerbrief (Rö 5, 12). Die Lehre von der Erbsünde ist so zentral für das Christentum wie die Lehre von der  Erlösung. Wenn es keine Erbsünde gibt, wird die Erlösung gegenstandslos.  

*
Heute münzt man die Lehre von der Erbsünde, wenn man sie nicht schon gänzlich fallen lässt, vielfach um als Allgemeinheit des Phänomens des Sündigens. Darüber hinaus wird die Erbsündenlehre heute weithin nicht mehr vermittelt in der Kirche, jene Lehre, die der Philosoph Arthur Schopenhauer (+ 1860), der nicht gerade im Verdacht steht, es mit der Kirche besonders gut zu meinen, im 19. Jahrhundert immerhin noch anerken-nend als „den Mittelpunkt und das Herz des Christentums“
 erkannt hat. Zu Recht er-innert der Philosoph daran, dass die Ordnung der Erlösung mit der Erbsünde steht und fällt. Der neomarxistische Philosoph Max Horkheimer (+ 1973) meint, die Lehre von der Erbsünde sei die „großartigste (Lehre) ... in der jüdischen und christlichen Religion“
. Demnach kann bereits die natürliche Vernunft erkennen, dass am Anfang der Geschichte der Menschheit eine Katastrophe über die Menschheit gekommen ist.

Mit den Enttäuschungen des Lebens, mit den Niederlagen des Guten, mit dem Triumph des Bösen, mit den körperlichen Leiden und den geistigen Drangsalen, mit der Vorherr-schaft der Gewalt in der allgemeinen Geschichte der Menschen wie auch in der individu-ellen, mit der Sünde und mit der sittlichen Verkommenheit, wie wir sie in der Welt vorfin-den, führt uns die Welt, in der wie leben, zu der Erkenntnis, dass ein Bruch durch die Ge-schichte der Menschheit geht. 

Die tiefsten Denker der Menschheit weisen uns darauf hin, dass der Mensch ein Wesen ist zwischen Größe und Elend. 

Der selige Kardinal Newman (+ 1890) erklärt: „ ... Wenn es einen Gott gibt und da es einen Gott gibt, muss das Menschengeschlecht von der Wurzel her in irgendein furcht-bares Unheil verstrickt sein.  Es hat die Verbindung mit den Absichten seines Schöpfers verloren. Das ist eine Tatsache, so sicher wie die Tatsache seiner Existenz; und darum ist die Lehre von dem, was die Theologen Erbsünde nennen, in meinen Augen fast eben-so gewiss wie die Existenz der Welt und die Existenz Gottes“
. 
Der fromme Philosoph und Mathematiker und Blaise Pascal (+ 1662) erklärt: „Sobald die christliche Religion mir die Lehre vom Sündenfall erklärte, gingen mir die Augen auf und ich sah überall die Merkmale dieser Wahrheit. Denn die ganze Welt predigt von einem verlorenen Gott und von einer gefallenen Natur innerhalb und außerhalb des Men-schen“
.

Im Weltkatechismus heißt es: „Die Harmonie, die sie (die ersten Menschen) der ur-sprünglichen Gerechtigkeit verdankten, ist zerstört; die Herrschaft der geistigen Fähig-keiten der Seele über den Körper ist gebrochen ... Auch die Harmonie mit der Schöpfung ist zerbrochen; die sichtbare Schöpfung ist dem Menschen fremd und feindlich gewor-den“
.
Stets hat  die Kirche im Anschluss an den heiligen Paulus gelehrt, „dass das unermess-liche Elend das auf den Menschen lastet, und ihr Hang zum Bösen und zum Tode nicht verständlich sind ohne den Zusammenhang mit der Sünde Adams und mit dem Um-stand, dass dieser uns eine Sünde weitergegeben hat, von der wir alle schon bei der Geburt betroffen sind und ‚die der Tod der Seele’ ist“
.
Das II. Vatikanische Konzil stellt fest: „ ... der Mensch erfährt sich, wenn er in sein Herz schaut, ... zum Bösen geneigt und in vielfältige Übel verstrickt, die nicht von einem guten Schöpfer herkommen können“
. Wenn wir die Welt und den Menschen genauer in Augenschein nehmen, drängt sich uns der Gedanke auf, dass sie so nicht von Gott ge-dacht sein können. 
Das Hauptthema des antiken Dramas war die Schuld und die ihr zugeordnete Sühne. Aber auch später, bis in die Gegenwart hinein, haben die Dichter immer wieder die Schuld thematisiert, die Schuld und die Vergebung. 

Der Mensch hat einen Hang zum Bösen. Dieser ist rätselhaft. Sein Ursprung, schreibt der  Philosoph Immanuel Kant (+ 1804), „bleibt uns unerforschlich“
. 

Bereits auf den ersten Seiten der Heiligen Schrift heißt es: „Denn das Dichten und Trach-ten des Menschen ist böse und Jugend auf“ (Gen 8, 21). Und der 2. Thessalonicherbrief spricht von dem Geheimnis des Bösen (2 Thess 2, 7).

Der weltbekannte Journalist Peter Scholl - Latour, vor kurzem erst starb er hochbetagt, stellt fest, eine Religion oder Weltanschauung, die davon ausgehe, dass der Mensch von Natur aus gut sei, müsse scheitern, denn ständig erlebe die Menschheit neue Ausbrüche des Bösen
. Welcher vernünftige Mensch wollte das bestreiten? Wie anders aber will man die „ständig neuen Ausbrüche des Bösen“ erklären, wenn nicht durch jene anfäng-liche Katastrophe in der Geschichte der Menschheit, die wir den Sündenfall nennen, aus dem die Erbsünde hervorgegangen ist?
Die Behauptung, der Mensch sei von Natur aus gut, ist entweder ein Irrtum oder eine Lüge. Sie wurde in der Aufklärung vor allem durch den Philosophen Jean - Jacques Rou-sseau (+ 1778) propagiert. Heute wird sie weitergeführt durch die sexuellen Revolutionä-re, die sich inzwischen seltsamerweise auch in der Kirche etabliert haben. Mit der Be-hauptung „der Mensch ist gut“ rechtfertigen sie jede Disziplinlosigkeit, rechtfertigen sie die New Age - Ideologie der Gesetzlosigkeit, des ungehemmten Egoismus und des un-eingeschränkten Narzissmus und verkünden dabei im Grunde so etwas wie eine Anti-Moral.

Wenn heute viele behaupten, der Mensch sei gut, so verschließen sie die Augen vor dem Hang des Menschen zum Bösen und bauen darauf ihre Erziehung auf, die in Wirklichkeit jedoch der Verzicht auf jede Erziehung überhaupt ist.

Das Phänomen des Bösen beherrscht die moderne Welt ganz entscheidend, umso mehr, je weniger wir es wahr haben wollen. Denken wir nur an die zahllosen Kriege und Bür-gerkriege auch in unseren Tagen. Erinnert sei hier an die Schrecken der Kriege in Syri-en und im Irak. Erinnert sei hier aber auch an die zahlreichen Straflager in Nordkorea, in denen an die 200 000 Menschen unter unvorstellbar unmenschlichen Verhältnissen leben und unsagbar leiden unter Hunger und Folter, denen es schlechter ergeht als den Tieren. Unter ihn allein 40000 Christen. Das setzt sich fort in vielen Ländern auch in der Gegenwart.
Während viele heute die Ursünde anders interpretieren wollen, sie aber in Wirklichkeit leugnen, hält der Weltkatechismus an der geschichtlichen Tatsache des Sündenfalls der ersten Menschen fest, hält er fest an der Erschaffung des Menschen in der Gnade, wo-durch der Anfang der menschlichen Geschichte als heiler Anfang erkennbar wird. Er hält fest an der Erbsünde als einem wirklichen Ereignis, an dem Verlust der Gottesfreund-schaft und des heilen Anfangs durch die Sünde der ersten Menschen.

Das eigentliche Geheimnis sieht er in dem Betroffensein aller Menschen von der Sünde der Stammeltern und von den Folgen dieser Sünde für die ganze Menschheit. Als solche bezeichnet er die Macht der Vergänglichkeit, den Hang zum Bösen, den Mangel an Gna-de und den Tod der Seele im Kontext der Einheit des Menschengeschlechtes und seiner sozialen Verfassheit
. Der Weltkatechismus betont, dass Adam und Eva, das erste  Men-schenpaar,  für sich und für alle ihre Nachkommen die ursprüngliche Gnade der Heilig-keit und Gerechtigkeit verloren haben.

Die Erbsünde, in der seither alle Menschen geboren werden, ist der Zustand des Man-gels an der ursprünglichen Heiligkeit und Gerechtigkeit. Wegen der Einheit des Ur-sprungs aller Menschen überträgt sich die Erbsünde auf die Nachkommen Adams mit der menschlichen Natur, nicht durch Nachahmung, sondern durch Fortpflanzung. Sie ist keine persönliche Sünde, die Erbsünde, sondern ein Zustand.

Der Ungehorsam der ersten Menschen, der aus dem Hochmut hervorgegangen ist, hatte verhängnisvolle Folgen. Der Mensch wollte sich selber Gesetz und Gesetzgeber sein. So ist es auch heute noch; die Ursünde wirkt von daher weiter bis in die Gegenwart hinein. Sie ist exemplarisch für jede Sünde. Denn im Tiefsten ist die Sünde immer Selbstüber-hebung, Hochmut und Ungehorsam.

Die Erbsünde erklärt die Macht des Bösen in der Welt. Darum erinnert das Kompendium des Weltkatechismus daran, dass nach Auskunft der Schrift nach der ersten Sünde die Welt von Sünden überflutet wurde
. Allein, Gott hat den Menschen nicht der Macht der Sünde und des Bösen überlassen. Sogleich im Anschluss an den Sündenfall kündet Gott im so genannten Proto - Evangelium die Erlösung des Menschen an und mit ihr seinen Sieg über das Böse (Gen 3, 15). 

Unsere Erlösung erfolgte im Zeichen der Selbsterniedrigung Gottes, wie sie vor allem durch das Kreuz sichtbar geworden ist und fortwährend sichtbar wird, wenn wir das Kreuzesopfer sakramental feiern. Allein durch die Demut kann der Hochmut überwunden werden. So ist es eigentlich immer. Unsere Erlösung erfolgte durch die er Selbsternie-drigung Gottes. Darum können wir die Erlösung nur finden und vor allem bewahren allein auf dem Weg der Selbstverdemütigung, auf dem Weg der Selbstverdemütigung im Glauben und in der Liebe.

*
Der Mensch ist ein Wesen zwischen Größe und Elend. Rätselhaft ist sein Hang zum Bö-sen. Schon mit unserer natürlichen Vernunft erkennen wir darin die Erbsünde. Die Offen-barung gibt uns die Glaubensgewissheit, dass die ganze Menschheitsgeschichte durch die Erbsünde „gekennzeichnet ist, die unsere Stammeltern freiwillig begangen haben“
. Der Sündenfall ist eine Wirklichkeit, und die Erbsünde, hinter ihr steht ein Ereignis und sie ist selber ereignishaft, und sie ist auf alle Menschen übergegangen. Die Heilung von der Ursünde erfolgt durch die Erlösung. Sie vollzog sich einst in der Menschwerdung Gottes, im Wirken des menschgewordenen Gottes in dieser Welt, in seinem Leiden, in seinem Tod und in seiner Auferstehung. Für uns ist die Erlösung zugleich Gabe und Aufgabe. Amen.  
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